
Scheuer Selig die Barmherzigen
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Seli die Barmherzigen; denn 61Ee werden
Erbarmen finden

der Barmherzi  eit se1in, eben G-  n pPTi  en dürfen, und respektiv
gegeneinander nich|  n vorkommen sollte.‘?

„Wahr! ich mMag S1IE nicht, die Barmherzigen, die
selig sind ihrem Mitleiden: sehr gebricht ih-

Die Entwürdigung des Unterdrückten el-
NenNn Scham Möge meın cksa| mır immer nerse1ts und die Stabilisierun: Von Un-

rechtsverhältnissen anderseits sind die1dlose, gleich euch, über den Wegn,und sol-
che, muit denen Hoffnung und Mahl und Honig Orwurftfe der marxistischen !Miıt-gemeın seın aber bin ein Schenkender:
gEINE ich, Freund den Freunden. Fremde eild und Barmherzigkeit. Almosen Sind
aber und Arme moögen sich die Frucht selber Vo ur eın Alıbi, Caritas ist eine System-meinem Baume PIU« SO chäm! es weniger.
er aber solite Man abschaffen! Und stutze, Barmherzigkeit zemenUue: die Un-
insgleil  en dieerund bösen Gewissen!“! gerechtigkeit, und die Praxis der

Für Nietzsche ist die Barmherzigkeit eın Mildtätigkeit ist Kumpaneı muit den Herr-
schenden und Ausbeutern. Eın individua-weichlicher, WEe auch unbewulßter EgO-

1SMUS, der das en der Welt Ver-
tischestunkuriere MNUuTr Symptome,
sStatt Systeme Z entlarven, den eigentli-mehrt und die Leidenden entwürdigt. Sije chen urze des nrechts und desist eine krankhafte Haltung, von der Elends auf die Spur Z.u kommen und insti-Schaden ausgeht. Das Ideal sieht 1etz-

sche starken, schönen und gesunden tutionell durch Überwindung des Kapita-
lismus bhilfe schaffen armherzig-enschen, der Kranke hingegen ist eın

Parasıt. Schon die toa (Z. keit undNal stehen Widerspruch Zu

neca und ihrem Gefolge bei Uuonf:reiheit, Selbständigkeit und Emanzipa-
sind das el| und die Barmherzigkeit

„Ein Wesen gilt erst als selbständiges, sobaldnegatıve efühle, auf die kein erlafs ıst,
S1Ee sind verwerftfliche cne rregun- auf eigenen Füßen stel  p und Ste! erst auf eige-

znien Füßen, sobald sSe1in Dasein sich SE} VeTl-

SCHL, die von der ittlichen erNu: ZU dankt. Eın Mensch, der Von der nade eınes |\=-
überwinden sind deren lebt, sich als abhängiges Wesen.“®

„Wenn eın anderer leidet und ich mich durch Se1-
erzZ, dem ich S  T abhelfen es:  me

auch anstecken lasse, SO leiden ihrer zwel; ob Z, Wa sehr auch manche der Barm-das el eigentlich eineq Es aber
unmöglich Pflicht se1in, die e] der Welt Z.U herzigkeit berechtigt ist, ist doch auch
vermehren, mithin auch nicht, aus Mitleid wohl die Kehrseite der i beachten

tun; wıe dann dieses auch eıne beleidigende Wenn itleid und Barmherzigkeit eigent-des Wohltuns seın würde, indem e eın Wohl- lich nicht sSein sollen un! 1eses rteil all-wollen ausdrückt, Was sich auf den Unwürdigen
bezieht und Barmherzigkeit en wird, unter mählich Bewußtsein aller einsickert,
en,we!miıt Würdigkeit, glücklich dann entspringen eue Kälteströme

1etzsche, sprach Zarathustra (Werke Schlechta München 1973, Zur Barm-

2 herzigkeit der Philosophiegeschichte vgl. Hauser/]. ONr, Barmherzigkeit, 1I 753755
Kant, Metaphysik deren 1/1, N
Marx, onomisch-philosophische Manuskripte (1844), Ergänzungsband en bis

1844),
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Selig die Barmherzigen; denn sie werden 
Erbarmen finden 

Kritik der Barmherzigkeit 

"Wahrlich, ich mag sie nicht, die Barmherzigen, die 
selig sind in ihrem Mitleiden: zu sehr gebricht es ih­
nen an Scham . . . Möge mein Schicksal mir immer 
Leidlose, gleich euch, über den Weg führen, und sol­
che, mit denen mir Hoffnung und Mahl und Honig 
gemein sein darf! . . . Ich aber bin ein Schenkender: 
gerne schenke ich, als Freund den Freunden. Fremde 
aber und Arme mögen sich die Frucht selber von 
meinem Baume pflücken: so beschämt es weniger. 
Bettler aber sollte man ganz abschaffen! . . . Und 
insgleichen die Sünder und bösen Gewissen!"! 

FÜr F. Nietzsche ist die Barmherzigkeit ein 
weichlicher, wenn auch unbewußter Ego­
ismus, der das Leiden in der Welt ver­
mehrt und die Leidenden entwürdigt. Sie 
ist eine krankhafte Haltung, von der nur 
Schaden ausgeht. Das Ideal sieht Nietz­
sche im starken, schönen und gesunden 
Menschen, der Kranke hingegen ist ein 
Parasit. Schon für die Stoa (z. B. für 
Seneca) und in ihrem Gefolge bei I. Kant 
sind das Mitleid und die Barmherzigkeit 
negative Gefühle, auf die kein Verlaß ist, 
sie sind verwerfliche sinnliche Erregun­
gen, die von der sittlichen Vernunft zu 
überwinden sind: 

"Wenn ein anderer leidet und ich mich durch sei­
nen Schmerz, dem ich doch nicht abhelfen kann, 
auch anstecken lasse, so leiden ihrer zwei; ob zwar 
das Übel eigentlich nur einen trifft. Es kann aber 
unmöglich Pflicht sein, die Übel in der Welt zu 
vermehren, mithin auch nicht, aus Mitleid wohl 
zu tun; wie dann dieses auch eine beleidigende 
Art des Wohltuns sein würde, indem es ein Wohl­
wollen ausdrückt, was sich auf den Unwürdigen 
bezieht und Barmherzigkeit genannt wird, unter 
Menschen, welche mit ihrer Würdigkeit, glücklich 

zu sein, eben nicht prahlen dürfen, und respektiv 
gegeneinander gar nicht vorkommen sollte:.:! 

Die Entwürdigung des Unterdrückten ei­
nerseits und die Stabilisierung von Un­
rechtsverhältnissen anderseits sind die 
Vorwürfe der marxistischen Kritik an Mit­
leid und Barmherzigkeit. Almosen sind 
nur ein Alibi, Caritas ist nur eine System­
stütze, Barmherzigkeit zementiert die Un­
gerechtigkeit, und die Praxis der 
Mildtätigkeit ist Kumpanei mit den Herr­
schenden und Ausbeutern. Ein individua­
listisches Wohltun kuriere nur Symptome, 
statt Systeme zu entlarven, den eigentli­
chen Wurzeln des Unrechts und des 
Elends auf die S:eur zu kommen und insti­
tutionell durch Uberwindung des Kapita­
lismus Abhilfe zu schaffen. Barmherzig­
keit und Gnade stehen im Widerspruch zu 
Freiheit, Selbständigkeit und Emanzipa­
tion: 

"Ein Wesen gilt erst als selbständiges, sobald es 
auf eigenen Füßen steht, und es steht erst auf eige­
nen Füßen, sobald es sein Dasein sich selbst ver­
dankt. Ein Mensch, der von der Gnade eines an­
deren lebt, betrachtet sich als abhängiges Wesen. "3 

Kälteströme 

So sehr auch manche Kritik an der Barm­
herzigkeit berechtigt ist, so ist doch auch 
die Kehrseite der Medaille zu beachten. 
Wenn Mitleid und Barmherzigkeit eigent­
lich nicht sein sollen und dieses Urteil all­
mählich ins Bewußtsein aller einsickert, 
dann entspringen neue Kälteströme (E. 

F. Nietzsehe, Also sprach Zarathustra (Werke ed. K. Schlechta Bd. 2) München (7) 1973,346. Zur Barm­
herzigkeit in der Philosophiegeschichte vgl. R. HauserlJ. Stöhr, Art. Barmherzigkeit, in: HWP 1, 753-755. 

2 1. Kant, M~taphysik der Sitten 11/1, 2 § 34. 
3 K. Mtirx, Okonornisch-philosophische Manuskripte (1844), in: MEW Ergänzungsband (Schriften bis 

1844),544. 
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Der Kult des schönen, starken, Okonomische Gesetze Von Kon-
SUIN, Kauf un: Verkauf. Eine rein aufsunden und erfolgreichen Lebens macht

die rbarmungslosigkeit ;  a} Prinzip und unktionalität basierende Welt läßt den
Ende den Zzialdarwinismus einzelnen Menschen den sterben.

jeden bensbereich enin. Es gibt eıne omputer en eıne eele, kein Herz.
Sorge mehr die, denen der tem aul  N ntwickelt sich eine Gesellschaft der
geht; die Alten, Kranken, Be  en Zuschauer, die sich ZUIIL Teil voyeurI -

sSHis: us der erne imm en! anderer be-werden ihrem eigenen hicks. überlas-
sen und dem OÖffentlichen Blickfeld geilen, eine Gesellschaft der Passanten,
verbannt. Ein isoliertes Leistungs- und Er- die sich nicht zuständig fühlen
folgsdenken, der Kult der Tüchtigkeit VeTl- Ein anderer Kältestrom geht Von denen
ke  5 sich Rücksichtslosigkeit. der aus, die sich narziftisch ihre Subjekti-
Evolution gesellschaftliches Prinzıp vitat flüchten. Diese UC entspringt
errschi das Rech:  “ des Stärkeren, bei dem einer Unfähigkeit ZUu lieben und
die Kleinen Von den rofßen gefressen recht unterschiedliche psychische und
werden. Eine optimistische Rede VO: ziale Ursachen en: Wer S aNSEC-
Menschen der ärung ver: die ON  nen und geliebt wurde, Wer entwur-
Opfer der chte, denen eıne Ge- zelt ıst, cselberSbarmherzig sSeın.
rechtigkeit mehr widerfahren kann. Wenn Ibsthafs, Minderwertigkeitsgefühle,

noch auf die Veränderung des wichti- Wehleidigkeit, Selbstmitleid lassen auf
institutionellen „Ganzen“ geschaut einen Mangel Angenommensein

wird, ommt das 1V1duum unter die chließen. SC. Aktivität, ständige
Räder. Die ucht 5System ennt Bewegung, Getriebensein Leistung und
noch eın Phantombild „Mitmensch“”, eine eit, auch Aggression gegenüber ande-
allgemeine Philanthropie, S1e hält aber wurzeln nıicht selten Verwundun-
den Blick des konkreten Menschen der SCH, die nicht geheilt SINd. Wer nicht e_
Not nıicht fahren hat, Was Begegnung und
Ein Kältestrom geht auch vVon der Dauer- freisetzende nade ist, dem wird die
reflexion aus, die ihrer ew1lgen Proble- Freude eigenen en und auch die
matisierung niemals ZUIN VOI- Mitfreude mıiıt anderen Schwertallen.
stöfßt. uch das chliche Pochen auf stannahme und die ähigkeit
die reine Lehre und auf das Gesetz Vel- Freude sSind aber die Voraussetzung
kennt die Wirklichkeit des konkreten positıves und schöpferisches Mit-Leiden.
Menschen. Das Gesetz wird ZUMmm

Der barmherzige Gottment der Ausgliederung, der solation
und der Verurteillung. Linke und rechte der jüdisch-christlichen Tradition ist die
Ideologen opfern den Menschen den armherzigkeit eiINne Wesenseigenschaft
Schlund Von Prinzipien und Gesamtlö- Gottes „Barmherzig und gnädig ist der
SUNSCNH. Herr, Jangmütig und reich Güte“ (Ps
Die ächstenhilfe wird auf Institutionen Gott ist der „Vater des 'barmens
übertragen. Teilweise sind €e1 mensch- und der Gott allen Irostes” (2 Kor 1,3)* So
lıche uwendung, Herzlichkeit und schlie(t Gottes Wesen Grausamkeit und
Barmherzigkeit noch einmal eingeordnet Härt: Barmherzigkeit bezieht sich auf

Bürokratie, die technologische Ver- die Bundesgesinnung Jahwes, der sich

4  4 Gen 3 ' 11; 4 / 2 / Ex 3 'r 1 / 34/ 6; Hos 11, 8; Jes 1 A 54, 8; Jer 31, 2 'r Joel 2, 13; Ps 5l, 3I 8 'r 15;
145, 1 'g 11{f£; 1Kom 11, 3 y Eph 2I lıt 3I DPetr 1’
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Bloch). Der Kult des schönen, starken, ge­
sunden und erfolgreichen Lebens macht 
die Erbarmungslosigkeit zum Prinzip und 
führt am Ende den Sozialdarwinismus in 
jeden Lebensbereich ein. Es gibt keine 
Sorge mehr für die, denen der Atem aus­
geht; die Alten, Kranken, Behinderten 
werden ihrem eigenen Schicksal überlas­
sen und aus dem öffentlichen Blickfeld 
verbannt. Ein isoliertes Leistungs- und Er­
folgsdenken, der Kult der Tüchtigkeit ver­
kehrt sich in Rücksichtslosigkeit. In der 
Evolution als gesellschaftliches Prinzip 
herrscht das Recht des Stärkeren, bei dem 
die Kleinen von den Großen gefressen 
werden. Eine optimistische Rede vom 
Menschen in der Aufklärung vergißt die 
Opfer der Geschichte, denen keine Ge­
rechtigkeit mehr widerfahren kann. Wenn 
nur noch auf die Veränderung des wichti­
geren institutionellen "Ganzen" geschaut 
wird, kommt das Individuum unter die 
Räder. Die Flucht ins System kennt nur 
noch ein Phantombild "Mitmensch", eine 
allgemeine Philanthropie, sie hält aber 
den Blick des konkreten Menschen in der 
Not nicht aus. 
Ein Kältestrom geht auch von der Dauer­
reflexion aus, die in ihrer ewigen Proble­
matisierung niemals zum Handeln vor­
stößt. Auch das (kirchliche!) Pochen auf 
die reine Lehre und auf das Gesetz ver­
kennt die Wirklichkeit des konkreten 
Menschen. Das Gesetz wird zum Instru­
ment der Ausgliederung, der Isolation 
und der Verurteilung. Linke und rechte 
Ideologen opfern den Menschen in den 
Schlund von Prinzipien und Gesamtlä­
sungen. 
Die Nächstenhilfe wird auf Institutionen 
übertragen. Teilweise sind dabei mensch­
liche Zuwendung, Herzlichkeit und 
Barmherzigkeit noch einmal eingeordnet 
in Bürokratie, in die technologische Ver-
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nunft, in ökonomische Gesetze von Kon­
sum, Kauf und Verkauf. Eine rein auf 
Funktionalität basierende Welt läßt den 
einzelnen Menschen den Kältetod sterben. 
Computer haben keine Seele, kein Herz. 
So entwickelt sich eine Gesellschaft der 
Zuschauer, die sich zum Teil voyeuri­
stisch aus der Ferne am Elend anderer be­
geilen, eine Gesellschaft der Passanten, 
die sich nicht zuständig fühlen. 
Ein anderer Kältestrom geht von denen 
aus, die sich narzißtisch in ihre Subjekti­
vität flüchten. Diese Flucht entspringt 
einer Unfähigkeit zu lieben und kann 
recht unterschiedliche psychische und so­
ziale Ursachen haben: wer nicht ange­
nommen und geliebt wurde, wer entwur­
zelt ist, kann selber nicht barmherzig sein. 
Selbsthaß, Minderwertigkeitsgefühle, 
Wehleidigkeit, Selbstmitleid lassen auf 
einen Mangel an Angenommensein 
schließen. Hektische Aktivität, ständige 
Bewegung, Getriebensein in Leistung und 
Arbeit, auch Aggression gegenüber ande­
ren wurzeln nicht selten in Verwundun­
gen, die nicht geheilt sind. Wer nicht er­
fahren hat, was Begegnung und 
freisetzende Gnade ist, dem wird die 
Freude am eigenen Leben und auch die 
Mitfreude mit anderen schwerfallen. 
Selbstannalune und die Fähigkeit zur 
Freude sind aber die Voraussetzung für 
positives und schöpferisches Mit-Leiden. 

Der barmherzige Gott 

In der jüdisch-christlichen Tradition ist die 
Barmherzigkeit eine Wesenseigenschaft 
Gottes: "Barmherzig und gnädig ist der 
Herr, langmütig und reich an Güte" (Ps 
103,8). Gott ist der "Vater des Erbarmens 
und der Gott allen Trostes" (2 Kor 1,3)4. So 
schließt Gottes Wesen Grausamkeit und 
Härte aus. Barmherzigkeit bezieht sich auf 
die Bundesgesinnung Jahwes, der sich 

4 Vgl. z. B. Gen 33, 11; 43, 29; Ex 33,19; 34, 6; Hos 11, 8;Jes 14, 1; 54, 8;Jer 31, 20; Joel2, 13; Ps 51, 3; 86,15; 
145,8; Lk 15, I1ff; Röm 11, 32; Eph 2, 4; Tit 3, 5; 1 Petr 1, 3. 
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dem Volk Trae absolut frei und ohne je- eit ist Trteil der eın Laster
den ‚wang MUCtterlic wendet. Diese Röm 1,31).
‚uwendung gilt besonderer Weise den
Schwachen und Unterdrütl  en ihrer Die Diımensionen der Barmherzigkeit
Not (Jes/ den ern gewährt Was gehö: Barmherzigkeit?Una:

ist eine liebende, offene, ahrneh-ergebung. Massiv kritisiert wird von
den ttestamentlichen Propheten eın mende und hörende Aufmerksamkeit,
Kult, der sich der Solidarıtät vorbei- welche das Leiden anderer sehen und
chwindeln sich Z Herzen gehen läfßt. Eine solche

Aufmerksamkeit csetzt eın leidenschafttli-
Jesus erschlie(t sich das Herz, die ches Interesse den Menschen VOTaus.

Barmherzigkeit Gottes. Inkarnatıon, Le- Erst durch diese esinnung wird der
Nächste i Nächsten Sonst bleibt derben, Tod und Auferstehung Jesu erwelSs‘

sich Gottes B  erZ]|  el als CN- außerlich Nahe :emd und auf Distanz.
lose 1€e'| (1 Joh .7-16 wird das Barmherzigkeit kann - CETZWUNSCN
Erbarmen Gottes geschichtlich werden. Sie außert sich spontan und frei.
(Lk 1,50; Joh 3,16) Seine Gileichnisse er- Die Freiheit der Barmherzigkeit steht
schließen Gott barmherzigen Vater (Lk auch die Absichtslosigkeit der Zuwen-

Jesu Begegnungen und Taten WIT- dung. Sie wird pervertiert Lieblosigkeit
ken der Not, ergebung Von und Kälte, —  wen sie S ihrer
Schuld und erwandlung Wil von selbst willen geschieht, sondern mut
Nain, CHaus, Samariterin; Marla Von erzweckung, mıt Berechnung, mut
Magdala; Schächer m Kreuz Die Gegenerwartungen und Geschäften auc.
Erlösung Kreuz hat ihren Grund der religiösen Sinn) verbunden ist. Barm-
Barmherzigkeit. Diese Barmherzigkeit herzigkeit bleibt Gesinnung und Tat

der er stellt sich selbst chtläßt Jesus die Gerechtigkeit des Menschen
wiederherstellen. enschliche er- den Mittelpunkt, er zieht nıicht die
zigkeit hat Antwo:  ar  er gegenüber mer  eit auf sich,
der göttlichen Barmherzigkeit. Ge- gunsten der lat übersehen werden und
SC ist S1e Auftrag und Verpflichtung: zieht sich zuruück. Es geht nicht m eine
„Seid barmherzig, wWwI1Ie U€ Vater barm- gönnerische Großzügigkeit, die n der
herzig lst” (Lk 6,36) Eine empfangene eıne halt und Applaus bzw. Dankbarkei
Barmherzigkeit, die nıicht weitergegeben ETWi Echte armherzigkeit kennt
wird, pervertiert sich eigene egenteil. eine Gegenforderungen und SC.

wird „Vater unser“ der TWEeIS der eine Abhängigkeiten. dieser Armut
unterscheidet sich tlich wahre ebearmherzigkeit unerläflichen Voraus-

setzung die göttliche ergebung Von „lebensweisem Egoismus“®. Alles A1ll-

6,12 11,4; Mt 6,14£f) Jesus verpflichtet ere ware  a für den Empfangenden eiıne
Vergebungsbereitschaft (Mt 18,23-35) Demütigung.

In Jesus ist die (1 von Empfangen
und eben, VOIIl Gilaube und JIun, VOol Ge- er'! der Barmherzigkeit’
ebtwerden und jebe, VOI Gottes- und Anschlufßfs Mt 25,35—46, 58 und

Tob 1,17ensich der christlichen Ira-Nächstenliebe gestiftet.” Unbarmherzig-

6 Vgl Mt 12,/; 18,33; Jak 1,27;
Rahner, Wer ist dein Bruder? Freiburg 1981,

2511255
Sandfuchs Hg.) Die Werke der Barmherzigkeit, Freiburg 1962; Barmherzigkeit, 1/
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dem Volk Israel absolut frei und ohne je­
den Zwang mütterlich zuwendet. Diese 
Zuwendung gilt in besonderer Weise den 
Schwachen und Unterdrückten in ihrer 
Not (Jes 41,14); den Sündern gewährt er 
Vergebung. Massiv kritisiert wird von 
den alttestamentlichen Propheten ein 
Kult, der sich an der Solidarität vorbei­
schwindeln will. 

In Jesus erschließt sich das Herz, die 
Barmherzigkeit Gottes. In Inkarnation, Le­
ben, Tod und Auferstehung Jesu erweist 
sich Gottes Barmherzigkeit als grenzen­
lose Liebe (I Joh 4,7-16). In ihm wird das 
Erbarmen Gottes geschichtlich konkret 
(Lk 1,50; Joh 3,16). Seine Gleichnisse er­
schließen Gott als barmherzigen Vater (Lk 
15,llff). Jesu Begegnungen und Taten wir­
ken Hilfe in der Not, Vergebung von 
Schuld und Verwandlung (Witwe von 
Nain, Zachäus, Samariterin; Maria von 
Magdala; Schächer am Kreuz . . .). Die 
Erlösung am Kreuz hat ihren Grund in der 
Barmherzigkeit. Diese Barmherzigkeit 
läßt Jesus die Gerechtigkeit des Menschen 
wiederherstellen. Menschliche Barmher­
zigkeit hat Antwortcharakter gegenüber 
der göttlichen Barmherzigkeit. Als Ge­
schenk ist sie Auftrag und Verpflichtung: 
"Seid barmherzig, wie euer Vater barm­
herzig ist" (Lk 6,36). Eine empfangene 
Barmherzigkeit, die nicht weitergegeben 
wird, pervertiert sich ins eigene Gegenteil. 
So wird im "Vater unser" der Erweis der 
Barmherzigkeit zur unerläßlichen Voraus­
setzung für die göttliche Vergebung (Mt 
6,12 = Lk 11,4; Mt 6,l4ff). Jesus verpflichtet 
zur Vergebungsbereitschaft (Mt 18,23-35). 
In Jesus ist die Einheit von Empfangen 
und Geben, von Glaube und Tun, von Ge­
liebtwerden und Liebe, von Gottes- und 
Nächstenliebe gestiftet.5 Unbarmherzig-

Vgl. Mt 12,7; 18,33; 25,31-45; Jak 1,27; 2,15-17. 
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keit ist im Urteil der Schrift ein Laster 
(Röm 1,31). 

Die Dimensionen der Barmherzigkeit 

Was gehört zur Barmherzigkeit? Zunächst 
ist es eine liebende, offene, wahrneh­
mende und hörende Aufmerksamkeit, 
welche das Leiden anderer sehen und es 
sich zu Herzen gehen läßt. Eine solche 
Aufmerksamkeit setzt ein leidenschaftli­
chesInteresse für den Menschen voraus. 
Erst durch diese Gesinnung wird der 
Nächste zum Nächsten. Sonst bleibt der 
äußerlich Nahe fremd und auf Distanz. 
Barmherzigkeit kann nicht erzwungen 
werden. Sie äußert sich spontan und frei. 
Die Freiheit der Barmherzigkeit steht 
auch für die Absichtslosigkeit der Zuwen­
dung. Sie wird pervertiert zu Lieblosigkeit 
und Kälte, wenn sie nicht um ihrer 
selbst willen geschieht, sondern mit 
Verzweckung, mit Berechnung, mit 
Gegenerwartungen und Geschäften (auch 
im religiösen Sinn) verbunden ist. Barm­
herzigkeit bleibt in Gesinnung und Tat 
arm: der Geber stellt sich selbst nicht in 
den Mittelpunkt, er zieht nicht die Auf­
merksamkeit auf sich, er will sogar zu­
gunsten der Tat übersehen werden und 
zieht sich zurück. Es geht nicht um eine 
gönnerische Großzügigkeit, die an der 
Leine hält und Applaus bzw. Dankbarkeit 
erwartet. Echte Barmherzigkeit kennt 
keine Gegenforderungen und schafft 
keine Abhängigkeiten. An dieser Armut 
unterscheidet sich letztlich wahre Liebe 
von "lebensweisem Egoismus"6. Alles an­
dere wäre für den Empfangenden eine 
Demütigung. 

Werke der Barmherzigkeif 

Im Anschluß an Mt 25,35-46, Jes 58 und 
Tob 1,17 haben sich in der christlichen Tra-

K. Rahner, Wer ist dein Bruder? Freiburg i. B. 1981,40. 
W. Sandfuchs (Hg.) Die Werke der Barmherzigkeit, Freiburg i. B. 1962; Art. Barmherzigkeit, in: LThK 1, 
1251-1255. 
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tion die €el|  en und geistlichen schmutzte Gewässer viele agen-, Darm-
erke der armherzigkeit entwickelt. und Lungenerkrankungenen.
Auch WeTl ihre Konkretion VO' SOZ10O- Nackte ekleiden (Mt Vonkulturellen Kontext her starken Varlatıo0-
nNe  S unterworfen ist, bündelt sich ihnen Tours ist fast allen Kindern bekannt

der, der dem frierenden ettler die Hälftedoch etwas vVon em, WwWas muıiıt er-
zigkeit gemeınt ist. sSeIiNeSsS antels gegeben hat. In Katastro-

phen- und Kriegsgebieten brauchen Ver-
Hungrige speisen (Mt 25,35) Es ist eın from- triebene Unı Flüchtlinge WAarme eidung
11165 unschdenken und eiıne bequeme und winterfeste Quartiere. übertra-
Lüge, cdie meınt, gäbe iISseTe rel- Sinn geht bei diesem Werk auch
ten keinen unger mehr. Die Schatten- den Schutz des menschlichen Lebens
se1lte eiıner beralisierten Wirtschaftspoli- VOT verwertflicher Entwürdigung,W5

ist eine „NeEUE Armut”, die sich wehrlos der Not ausgeliefert ist. egen-
große Teile der esellsc sehr hnell ber evolutionären, technologischen,

funktionalen Ooder urokratuschen Käl-gewÖöhnt en. em hat dieses Werk
der Barmherzigkeit ein! globale Dimen- estromen kann ganzZ einfach erzliiche
S1ON: Hungersnöte, Unterernährung, ‚uwendung gefra: sSemn.
Mangelernährung, hohe dersterblich- remde beherbergen (Mt 25,35) ‚uropaeıt großen en oder Latein-
amerikas sind eine Schändung, eın Verrat und5 ;  a’ hier rleben gegenwar-
der enschen dort un ihnen eın Ver- tig eine riesige Völkerwanderung. Diese

Menschen gehen cht A  d  AUS blo(ßer Neu-rat der 1e| Gottes selbst. ES mu{fs wohl
um strukturelle Veränderungen der Welt- g1er, Abenteuerlust der roberungssucht

Von Hause Weg Der Fremde, der Asy-wirtschaftsordnung und eine gerechte lant, der Flüchtling ist Z selten derVertelung der Güter gehen, S ware aber
zynisch, muıt dem Hinweis auf die anste-

seiner Heimatlosigkeit Entwurzelte, der
Rechtlose, der Ungeborgene. Sein Gesichtenı Systemumkehr Millionen VOIL tragt oft die Narben des Krieges. GottMenschen die konkrete Hilfe verwel-

gemn und SIe krepileren lassen. „lebt die Fremden und 2iDt ihnen Nah-
rung und Kleidung auch sollt die

urstige tränken (Mt 25,35) Der Mangel Fremden eben, denn seid Fremde
Wasser wird europäischen Breiten Ägypten gewesen.“ „Einen

extremenund niederschlagsarmen Fremden sollst du nicht ausbeuten.
Sommern spürbar und auch da nicht SO, wißt doch, WIEe einem Fremden zumute

dieser ange. existenz  ronen! ıst, denn selbst seid Ägypten
ware. Wer einmal der Wüuste Wi weißlß Fremde gewesen“ (Ex 23,9) Gastrecht,
ur  n den Wert eines Glases en Was- sylrecht un! Gastfreundschaft sSind
5 (vgl. Mt 10,42)® Lateinamerika geht die biblische Tadıuon insgesamt Von ent-

11 den Bau VvVon Bewässerungsanlagen, Scheıidender Bedeutung.” Weil der
damiıit die Campesinos nicht die Slums ensch LUr Gast auf en ist (Ps 119,19;
der Städte abwandern oder Drogenbossen Phil 3,20; ebr 'r soll andere, die

diean aufen Wasserleitungen miıt als Fremde kommen, gastfreund-
sauberem Wasser sind wichtig, weıiıl VeTlr- lich aufnehmen. Imen Verständ-

Vgl. dazu de aın Exupery, Wind, und erne, (Ges. Schriften sseldorf 1959

KRöm 6I ebr 13,2.
Gen 18,13; 19,1—3; Lev 9,15—-21; Mt 0,11-15; 9/ 14,12—-24; Joh 1,38—39; 13,20;
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dition die leiblichen und geistlichen 
Werke der Barmherzigkeit entwickelt. 
Auch wenn ihre Konkretion vom sozio­
kulturellen Kontext her starken Variatio­
nen unterworfen ist, bündelt sich in ihnen 
doch etwas von dem, was mit Barmher­
zigkeit konkret gemeint ist. 

Hungrige speisen (Mt 25,35): Es ist ein from­
mes Wunschdenken und eine bequeme 
Lüge, die meint, es gäbe in unseren Brei­
ten keinen Hunger mehr. Die Schatten­
seite einer liberalisierten Wirtschaftspoli­
tik ist eine "neue Armut", an die sich 
große Teile der Gesellschaft sehr schnell 
gewöhnt haben. Zudem hat dieses Werk 
der Barmherzigkeit eine globale Dimen­
sion: Hungersnöte, Unterernährung, 
Mangelernährung, hohe Kindersterblich­
keit in großen Teilen Afrikas oder Latein­
amerikas sind eine Schändung, ein Verrat 
der Menschen dort und in ihnen ein Ver­
rat der Liebe Gottes selbst. Es muß wohl 
um strukturelle Veränderungen der Welt­
wirtschaftsordnung und um eine gerechte 
Verteilung der Güter gehen, es wäre aber 
zynisch, mit dem Hinweis auf die anste­
hende Systemumkehr Millionen von 
Menschen die konkrete Hilfe zu verwei­
gern und sie krepieren zu lassen. 

Durstige tränken (Mt 25,35): Der Mangel an 
Wasser wird in europäischen Breiten nur 
in extrem heißen und niederschlagsarmen 
Sommern spürbar und auch da nicht so, 
daß dieser Mangel existenzbedrohend 
wäre. Wer einmal in der Wüste war, weiß 
um den Wert eines Glases frischen Was­
sers (vgl. Mt 10,42)8. In Lateinamerika geht 
es um den Bau von Bewässerungsanlagen, 
damit die Campesinos nicht in die Slums 
der Städte abwandern oder Drogenbossen 
in die Hände laufen. Wasserleitungen mit 
sauberem Wasser sind wichtig, weil ver-
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schmutzte Gewässer viele Magen-, Darm­
und Lungenerkrankungen bewirken. 

Nackte bekleiden (Mt 25,36): Martin von 
Tours ist fast allen Kindern bekannt als 
der, der dem frierenden Bettler die Hälfte 
seines Mantels gegeben hat. In Katastro­
phen- und Kriegsgebieten brauchen Ver­
triebene und Flüchtlinge warme Kleidung 
und winterfeste Quartiere. Im übertra­
genen Sinn geht es bei diesem Werk auch 
um den Schutz des menschlichen Lebens 
vor verwerflicher Entwürdigung, wenn es 
wehrlos der Not ausgeliefert ist. Gegen­
über evolutionären, technologischen, 
funktionalen oder bürokratischen Käl­
teströmen kann ganz einfach herzliche 
Zuwendung gefragt sein. 

Fremde beherbergen (Mt 25,35): In Europa 
und nicht nur hier erleben wir gegenwär­
tig eine riesige Völkerwanderung. Diese 
Menschen gehen nicht aus bloßer Neu­
gier, Abenteuerlust oder Eroberungssucht 
von zu Hause weg. Der Fremde, der Asy­
lant, der Flüchtling ist nicht selten der in 
seiner Heimatlosigkeit Entwurzelte, der 
Rechtlose, der Ungeborgene. Sein Gesicht 
trägt oft die Narben des Krieges. Gott 
"liebt die Fremden und gibt ihnen Nah­
rung und Kleidung - auch ihr sollt die 
Fremden lieben, denn ihr seid Fremde in 
Ägypten gewesen." (Dtn 10,18f). "Einen 
Fremden sollst du nicht ausbeuten. Ihr 
wißt doch, wie es einem Fremden zumute 
ist, denn ihr selbst seid in Ägypten 
Fremde gewesen" (Ex 23,9). Gastrecht, 
Asylrecht und Gastfreundschaft sind für 
die biblische Tradition insgesamt von ent­
scheidender Bedeutung.9 Weil der 
Mensch nur Gast auf Erden ist (Ps 119,19; 
Phil 3,20; Hebr 13,14), soll er andere, die 
als Fremde zu ihm kommen, gastfreund­
lich aufnehmen. Im biblischen Verständ-

8 Vgl. dazu z. B. A. de Saint Exupery, Wind, Sand und Sterne, (Ges. Schriften Bd. 1) Düsseldorf 1959. 
9 Gen 18,1-8; 19,1-3; Lev 19,33f.; Ri 19,15-21; Mt 10,11-15; Lk 9,48; 10,38--42; 14,12-24; Joh 1,38-39; l3,20; 

Röm 12,2.9-16; Hebr 13,2. 
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ist Gott elbst, der die Tur klopft en 15, em brauchen die An-
Offb 3,20). *9 gehörigen die Anteilnahme ihrem
angene erlösen (Mt Gefangen- eTrZ, die Bezeugung der reund-

schneidet Von Beziehungen ab, S1e schaft, der Ireue und dieer  eit
des Herzens.amputiert denen, er verliert seine

Welt, wird auf die Dauercht mehr
t, nicht mehr verstanden, cht mehr Zu den geistlichen erken der Barmher-

zigkeit die TadılUyon:geliebt, büdt seinen Namen und seine Sünder zurechtweisen (Jak 5,20; Mt 8,15)!!Personhaftigkeit ein. So verliert sich Sein
verstümmeltes Leben nicht selten völli- Wer das tut, muß un die efahr der

Selbstgerechtigkeit, des hochmütigenSCr Gleichgültigkeit. Für die Gefangenen chtens und der erachtung w1ssen. Zu-eintreten en: Menschen-
rechte e gen, cks; OHentlıc dem Ssetzt die Zurechtweisung die Bereit-

schaft eigenen mkehr und An-bekannt machen, auf totalitäre Re-
von Diegıme ausüben, persönlichen Kontakt hal-

ten such, riefe, Gebet), die Angehöri- Gemeinderegel (Mt 18,15—20) oibt die Rei-
henfolge der Zurechtweisung all: u€‘

gCh begleiten (vgl. Amnesty International, unter vier ugen, dann mit ugen,CSI) Auch wWwer als Verbrecher rechtmäßig schheislic| VOIT der Gemeinde.er‘!verurteilt wurde, braucht das Wissen, Zurechtweisung ve  a sich nicht mıt
e S abgeschrieben wird, er braucht Querulantentum, mıit Besserwisserel, muıiıtergebung, ‚uwendung, braucht die
Eröffnung NeUuel Möglichkeiten und ucht, Profilierungsdrang, örgelei
Chancen und SCHhHEeIisLC Stützen der oder Miesmacherei, aber auch S  en muıt

alschem €el| und gleichgültiger, weileit nach der Haft.
Yan besuchen (Mt 25,36) otwendig ist resignatıver Toleranz. Die „Ccorrect10 fra-

terna  44 ist eın Freundschaftsdienst un:eine innere eziehung ZUT (1 ein! ruderp:Dazu gehö: dieehrvVom Ideal des
sunden und starken Lebens, dieerk- „Unwissende lehren“ verbietet die uUC.

eiıne esoterische Gehe der auchsamkeiıt verwundete, gekränkte und
schwache enschen und auch das Wissen das Abheben eiıne WI1ISSsSenNnscCha:
url  ( die eigene Bedürftigkeit. Mitsein Fa  ‚prache. emist es eine Absage Al

die orme. Wissen ist aCcC. Wer anderemuıt den Kranken geht das Zeugnis
des Lebens und der Hoffnung angesichts das eneiımnıs ottes Jesus Christus
der Bedrohung durchelund Tod. mu{fs selbst von diesem ene1ım-
Tote begraben Iob 1,17) egenüber einem nıs dereebe gepackt und ergriffen
Zynismus des Todes und einem Totenkult Se1IN. Theologie, 1SSEeNSC. r|  1:  /
wird die Solidarıität muıt den Toten durch Unterricht haben SO nicht Ibstzweck. Gie
die Bezeugung ihrer Wüuüurde und der Hoff- sollen dem Hören auf das Volk, auf
HUN S1e gelebt. Solidarität und Hoff- die Kleinen WI1Ie 1US dem oren auf das
NUNg drücken sich auch Zeichen, Riten ‚vangelium kommen un! dem en
und Symbolen Kerzen, umen, Toten- gerade der Armen un Schwachen die-
wache, Glocken, Lieder, Gebete, Ge- E  3

10 Ganz be-Vgl auch: „Alle Gäste, dieZoster kommen, werden wıe 'hristus aufgenommen
sondere Aufmerksamkeit zeigeebei der Aufnahme Von Armen und gern  x (Aus der Klosterregel
des heiligen Benedikt, Kap., Die großen UOrdensregeln, hg. VL Ithasar, Einsiedeln
1961,

11 Vgl. ;Öhr, rüderliche Zurechtweisung, Gt. jen 1989
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nis ist es Gott selbst, der an die Tür klopft 
(Offb 3,20).10 
Gefangene erlösen (Mt 25,36): Gefangen­
schaft schneidet von Beziehungen ab, sie 
amputiert den Menschen, er verliert seine 
Welt, er wird auf die Dauer nicht mehr ge­
kannt, nicht mehr verstanden, nicht mehr 
geliebt, er büßt seinen Namen und seine 
Personhaftigkeit ein. So verliert sich sein 
verstümmeltes Leben nicht selten in völli­
ger Gleichgültigkeit. Für die Gefangenen 
eintreten kann heißen: ihre Menschen­
rechte einklagen, ihr Schicksal öffentlich 
bekannt machen, Druck auf totalitäre Re­
gime ausüben, persönlichen Kontakt hal­
ten (Besuch, Briefe, Gebet), die Angehöri­
gen begleiten (vgl. Amnesty International, 
CSI). Auch wer als Verbrecher rechtmäßig 
verurteilt wurde, braucht das Wffisen, daß 
er nicht abgeschrieben wird, er braucht 
Vergebung, Zuwendung, er braucht die 
Eröffnung neuer Möglichkeiten und 
Chancen und schließlich Stützen in der 
Zeit nach der Haft. 
Kranke besuchen (Mt 25,36): Notwendig ffit 
eine innere Beziehung zur Krankheit. 
Dazu gehört die Abkehr vom Ideal des ge­
sunden und starken Lebens, die Aufmerk­
samkeit für verwundete, gekränkte und 
schwache Menschen und auch das Wffisen 
um die eigene Bedürftigkeit. Im Mitsein 
mit den Kranken geht es um das Zeugnis 
des Lebens und der Hoffnung angesichts 
der Bedrohung durch Krankheit und Tod. 
Tote begraben (Tob 1,17): Gegenüber einem 
Zynismus des Todes und einem Totenkult 
wird die Solidarität mit den Toten durch 
die Bezeugung ihrer Würde und der Hoff­
nung für sie gelebt. Solidarität und Hoff­
nung drücken sich auch in Zeichen, Riten 
und Symbolen (Kerzen, Blumen, Toten­
wache, Glocken, Lieder, Gebete, Ge-
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leit ... ) aus. Zudem brauchen die An­
gehörigen die Anteilnahme an ihrem 
Schmerz, die Bezeugung der Freund­
schaft, der Treue und die Aufmerksamkeit 
des Herzens. 

Zu den geffitlichen Werken der Barmher­
zigkeit zählt die Tradition: 
Sünder zurechtweisen (Jak 5,20; Mt 18,15)11: 
Wer das tut, muß um die Gefahr der 
Selbstgerechtigkeit, des hochmütigen 
Richtens und der Verachtung wffisen. Zu­
dem setzt die Zurechtweffiung die Bereit­
schaft zur eigenen Umkehr und zur An­
nahme von Kritik voraus. Die 
Gemeinderegel (Mt 18,15-20) gibt die Rei­
henfolge der Zurechtweisung an: zuerst 
unter vier Augen, dann mit Zeugen, 
schließlich vor der Gemeinde. Brüderliche 
Zurechtweffiung verträgt sich nicht mit 
Querulantentum, mit Besserwffiserei, mit 
Kritiksucht, Profilierungsdrang, Nörgelei 
oder Miesmacherei, aber auch nicht mit 
falschem Mitleid und gleichgültiger, weil 
resignativer Toleranz. Die "correctio fra­
terna" ffit ein Freundschaftsdienst und 
eine Bruderpflicht. 

"Unwissende lehren" verbietet die Flucht in 
eine esoterffiche Geheimlehre oder auch 
das Abheben in eine wffisenschaftliche 
Fachsprache. Zudem ffit es eine Absage an 
die Formel: Wffisen ist Macht. Wer andere 
in das Geheimnis Gottes in Jesus Christus 
einführt, muß selbst von diesem Geheim­
nffi der armen Liebe gepackt und ergriffen 
sein. Theologie, Wffisenschaft, Predigt, 
Unterricht haben so nicht Selbstzweck. Sie 
sollen aus dem Hören auf das Volk, auf 
die Kleinen wie aus dem Hören auf das 
Evangelium kommen und so dem Leben 
gerade der Armen und Schwachen die­
nen. 

10 Vgl. auch: "Alle Gäste, die zum Kloster kommen, werden wie Christus aufgenommen ... Ganz be­
sondere Aufmerksamkeit zeige man bei der Aufnahme von Armen und Pilgern" (Aus der Klosterregel 
des heiligen Benedikt, 53. Kap., in: Die großen Ordensregeln, hg. von H. U. von Balthasar, Einsiedeln 
1961,238f). 

11 Vgl. J. Stöhr, Brüderliche Zurechtweisung, St. Ottilien 1989. 
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Zweifelnden recht raten. Es gibt einen guten Schächer) Verzeihen ist kein en-
Z,weifel, dieeine gesunde Skepsis, des, harmonisierendes Vergessen. Die
'alschen und bequemen Sicherheiten weh- Schuld wird gesehen, der erz wird

und VOT ideologischen Ansprüchen wahr genommen. Verzeihen ommt-
einer Schwäche, sondern AUS demschützen. Es gibt aber auch den Zweifel

un! die erzweiflung, die Identität und Selbstbe Jesu heraus. Wer auf
Sınn zersetzen, Talente Zzerstoren oder (geheime Rache verzichtet und verzeıht,
cht aufleben lassen, ziehungen ZU- bezeugt die selbs: erfahrene Barmherzig-
grunde richten und jedes Vertrauen eıt Gottes, ebt aus der Freude en
sich, andere, Gott verlieren lassen. und [l Gott heraus. Nur der Entwurzelte

und ekrankte muf{fßs andere kränken Ver-Guter Rat ist dann euer. Jede ustrierte
hat ihre Lebensberater oder oroskop. zeihen ist eın Akt VO:  a Feindesliebe, N
Hie und da o1bt auch Menschen mıiıt Le- den Feind ZUuU „entfeinden“.

Für die enden und Toten Gott bıtten Dasenserfahrung und Lebensweisheit, die
aus dieser T'  o& heraus, der lie- Fürbittgebet ist Ausdruck der olıdarıtat,
en Aufmerksamkei die Men- der Hoffnung, der erbundenheit der
schen, Aaus dem Hören auf den Willen Menschen Heil unı nheil Der Be-
Gottes stellvertretend hoffen und Neu tende Gott für sich und andere

Hoffnung anstiften und Freiheit el - um EW  o VO:  a lebensnotwendigen
möglichen. und lebenswerten Gütern bitten,
Betrübte Iroösten. den Schattenseiten das tägliche Brot, umnm Genesung

heit, das Lebensglück des anderen,des Lebens, Angst, orge, eit,
Verzweiflung, Grausamkeit, heitern, das Gelingen einer Berufs- oder Le-

nswahl Inhalt des christlichen urbitt-Leid und Unglück el der der Hoff- gebetes sind auch die neutestamentlichen
Nung eburt verhelfen. Das echte,
-  vn das billige TIrostwort hat schöpferi- Charismen Röm 12; Kor 13) und die Er-

kenntnis des ıllens Gottes. Der christli-sche Es schafft und erneuert Leben, che Beter der kirchlichen Communiowandelt und läft Gottes ähe Vel-

spuren. bittet auch n die Auferstehung VO:  S den
Toten und das ewlge Heil für bende

Unrecht geduldig e1iden. nicht allem und Verstorbene. Das ittgebet reicht
Ja und Amen und die Suche nach weıt WI1e die christliche Hoffnung.
Gerechtigkeit resignatıv ufgeben. Es Letztlich betet der Christ Gott elbst,
heißt posıtıv, erhältnisse der Feindschaft der die ebenden und Toten Lebens-
ZUuU entgiften und Verleiblichungen von gemeinscha des Miteinander und FUÜr-
vVergangeNeCHM nrecht versöhnend aufzu- einander Das Fürbittgebet reicht
arbeiten. eduld kann davor bewahren, weiıt WI1e das neutestamentliche jebesge-

der Zorn NrecC. zeugt. bot, das auch VOT dem Feind cht halt-
Beleidigern verzeihen: Jesus der macht!?. Das für die Feinde un!
Meister des Verzeihens (Ehebrecherin, die Toten ist geradezu der Ernstfall des
Hure, Soldaten, ela.  ter, Apostel, auDens un: der Hoffnung.
12 Vgl dazu Demmer, Gebet, das}Tat wird, Freiburg 1989
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Zweifelnden recht raten: Es gibt einen guten 
Zweifel, eine gesunde Skepsis, die 
falschen und bequemen Sicherheiten weh­
ren und vor ideologischen Ansprüchen 
schützen. Es gibt aber auch den Zweifel 
und die Verzweiflung, die Identität und 
Sinn zersetzen, Talente zerstören oder 
nicht aufleben lassen, Beziehungen zu­
grunde richten und jedes Vertrauen in 
sich, in andere, in Gott verlieren lassen. 
Guter Rat ist dann teuer. Jede Illustrierte 
hat ihre Lebensberater oder ihr Horoskop. 
Hie und da gibt es auch Menschen mit Le­
benserfahrung und Lebensweisheit, die 
aus dieser Erfahrung heraus, aus der lie­
benden Aufmerksamkeit für die Men­
schen, aus dem Hören auf den Willen 
Gottes stellvertretend hoffen und so neu 
zur Hoffnung anstiften und Freiheit er­
möglichen. 

Betrübte trösten: d. h. in den Schattenseiten 
des Lebens, in Angst, Sorge, Krankheit, 
Verzweiflung, Grausamkeit, Scheitern, in 
Leid und Unglück neu der Kraft der Hoff­
nung zur Geburt verhelfen. Das echte, 
nicht das billige Trostwort hat schöpferi­
sche Kraft. Es schafft und erneuert Leben, 
es wandelt um und läßt Gottes Nähe ver­
spüren. 

Unrecht geduldig leiden: d. h. nicht zu allem 
Ja und Amen sagen und die Suche nach 
Gerechtigkeit resignativ aufgeben. Es 
heißt positiv, Verhältnisse der Feindschaft 
zu entgiften und Verleiblichungen von 
vergangenem Unrecht versöhnend aufzu­
arbeiten. Geduld kann davor bewahren, 
daß der Zorn neues Unrecht zeugt. 
Beleidigern gern verzeihen: Jesus war der 
Meister des Verzeihens (Ehebrecherin, 
Hure, Soldaten, Gelähmter, Apostel, 
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Schächer). Verzeihen ist kein zudecken­
des, harmonisierendes Vergessen. Die 
Schuld wird gesehen, der Schmerz wird 
wahrgenommen. Verzeihen kommt nicht 
aus einer Schwäche, sondern aus dem 
Selbstbewußtsein Jesu heraus. Wer auf 
(geheime) Rache verzichtet und verzeiht, 
bezeugt die selbst erfahrene Barmherzig­
keit Gottes, lebt aus der Freude am Leben 
und an Gott heraus. Nur der Entwurzelte 
und Gekränkte muß andere kränken. Ver­
zeihen ist ein Akt von Feindesliebe, um 
den Feind zu "entfeinden". 
Für die Lebenden und Toten Gott bitten: Das 
Fürbittgebet ist Ausdruck der Solidarität, 
der Hoffnung, der Verbundenheit der 
Menschen in Heil und Unheil. Der Be­
tende kann Gott für sich und für andere 
um Gewährung von lebensnotwendigen 
und lebenswerten Gütern bitten, z. B. um 
das tägliche Brot, um Genesung in Krank­
heit, um das Lebensglück des anderen, 
um das Gelingen einer Berufs- oder Le­
benswahl. Inhalt des christlichen Fürbitt­
gebetes sind auch die neutestamentlichen 
Charismen (Röm 12; 1 Kor 13) und die Er­
kenntnis des Willens Gottes. Der christli­
che Beter in der kirchlichen Communio 
bittet auch um die Auferstehung von den 
Toten und um das ewige Heil für Lebende 
und für Verstorbene. Das Bittgebet reicht 
so weit wie die christliche Hoffnung. 
Letztlich betet der Christ um Gott selbst, 
der die Lebenden und Toten zur Lebens­
gemeinschaft des Miteinander und Für­
einander ruft. Das Fürbittgebet reicht so 
weit wie das neutestamentliche Liebesge­
bot, das auch vor dem Feind nicht halt­
macht12• Das Gebet für die Feinde und für 
die Toten ist geradezu der Ernstfall des 
Glaubens und der Hoffnung. 

12 Vgl. dazu K. Demmer, Gebet, das zur Tat wird, Freiburg i. B. 1989. 


